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ort' uitt»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Nr. ix - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern : 2. März 1938

Worfrü|)Img
Von Friedrich Hebbel

2Bie bie Knofpe biiterib,
Dafe fie nicht sur 231ume merbe,
Siegt's fo burnpf unb brütenb
lieber ber brüngenben ©rbe.

ÏBotfenmaffen ballten
Sieb ber Sonne entgegen,
Dorf) buret) taufenb Spalten
Dringt ber befruebtenbe Segen.

(Bliib'nbe Düfte ringeln
3n bie höbe fieb munter,
glüebtig grüfeenb, 3Üngeln
Streifenbe Siebter herunter.

Daß nun, füll erfrifebenb,
(Sins sum 21nbern fieb finbe,
jRüferen, 21tles mifebenb,
Sieb lebenbige 2Binbe.

Der Schntzenköiiig
NOVELLE von ERNST ZAHN

„33ater!" fpracb eines 21benbs ber Heine 21bli Bumbrunnen
mieber an.

„2Sas ift?" fragte biefer, ber auf ber haussinne brausen
ftanb unb gebanfenooll auf ben See binunterfebaute, oon mober
er an jenem Sonntag bie 21nna Sebmib batte bes SBeges fom=

men feben.

„Du baft mieb febtm lange niebt mehr reiten laffen", be=

ftagte fieb 21öli unb maebte ein ernftes ©efiefet.

Die blauen Slugen famen bem SBater traurig oor. ©r braeb

in ber günsen Zuneigung auseinanber, bie er für bas Kinb bat=

te, fefete fieb auf ben näebftbeften Stuhl unb ben Knaben auf
bie Knie. „fReite, reite, IRöfelein", fang er miliig unb liefe bas

gefunbe 23ein mit ibm auf unb nieber fliegen.
2Ibelrieb lachte, jaueb3te faft oor Satben. Unb botb, als bas

Spiel su ©nbe ging, febien ibm noeb etmas niebt gan3 naeb

SBunfeb su fein; benn er fragte: „Seit, SBater, bu baft mieb febon

noeb gern?"
Diefe grage bängte fieb an bas Uebrige, mas Bumbrunnen

3u benfen gab. Slufgefebreeft, beruhigte er bas Kinb mit einem:
„fftatürlicb, mas rebeft auch!" 21ber gleieb barauf oerliefe er ihn
unb hatte braufeen hinter ber Tür febon mieber bie anbere
im Sinn, um beretroülen fo oiele „SBenn unb 21ber" ibm mie
SBiberbafen in ber Seele hingen. —

©ine fonberbare Beit folgte, eine Beit, bie ben ißfliibtmann
Bumbrunnen botb non feinem SUltag absulenfen begann, bie

ihn bin unb her serrte unb maebte, bafe er fieb fetber nicht mehr
fannte.

Da fuhr er eines Tages su 9Rarft ins Tal. -Riefet, bafe er
bas niebt febon früher getan hätte. 21ber es gab biesmal leinen
eigentlichen ©runb, fein Sßiefe 3U oerfaufen, noch 3U faufen, aueb

fonft feine bringenben ©efefeäfte. Die alte Sene machte ein un=

3ufriebenes ©efiefet. Sie fonnte recht fauer ausfeben. Bum=
brunnen bemerfte ihre llnmirfcfefeeit mobl, auch mie fie eine

grage auf ber Bunge batte unb mie fie ihm gebanfenooll naeb=

febaute. ©r merfte genau, bafe fie mufete, mie es um ihn ftanb.
©r behielt aueb ben oermunberten, bilflofen unb erfebroefenen
2tusbrucf in 21blis klugen im ©ebäefetnis.

Untermegs sur Stabt foebt er einen richtigen Krieg mit all
biefen Dingen in fieb aus. Slber bis er in ben hauptort fam,
hatte er bie Bmeifel mit ber Ueberseugung gefeblagen, bafe er,
Bumbrunnen, auch bas Utecht auf eigene ®ünfcfee habe, unb
ber anberen, bafe sulefet febon alles merbe recht merben. Rocfe

immer hätten fieb bie Seute in Unabänberlicbes gefcfeiift!

Sei ben Scbmibs gab es ein mächtig freubiges ®ieber=
feben. Bmar mar ber Saben mie immer an Rtarfttagen ooH;
aber SSater unb SRutter Sebmib liefeen bie Kunben, bie fie
gerabe unter ben fflleffern batten, fife en unb eilten auf Bum=
brunnen 3U, als märe er eben oon einer ©rbumfegelung surüeh
gefommen. Die 21nna, bie gerabe einen Rlann oon feinem
Stuhl entliefe, unterbrach bie Reibenfolge unb biefe Bumbrunnen
fieb bei ihr nieberfefeen, obgleich brei anbere Säfte oor ihm
hätten an bie Reibe fommen follen unb nun böebft unsufrie=
bene Rtienen machten.
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Von ?rieâricli Hebbel

Wie die Knospe hütend,
Daß sie nicht zur Blume werde,
Liegt's so dumpf und brütend
Ueber der drängenden Erde.

Wolkenmassen ballten
Sich der Sonne entgegen,
Doch durch tausend Spalten
Dringt der befruchtende Segen.

Glüh'nde Düfte ringeln
In die Höhe sich munter.
Flüchtig grüßend, züngeln
Streifende Lichter herunter.

Daß nun, still erfrischend.
Eins zum Andern sich finde.
Rühren, Alles mischend,
Sich lebendige Winde.

NOVUTVL von LUN8T 2/rllN
„Vater!" sprach eines Abends der kleine Adli Zumbrunnen

wieder an.
„Was ist?" fragte dieser, der aus der Hauszinne draußen

stand und gedankenvoll auf den See hinunterschaute, von woher
er an jenem Sonntag die Anna Schmid hatte des Weges kom-

men sehen.

„Du hast mich schon lange nicht mehr reiten lassen", be-

klagte sich Adli und machte ein ernstes Gesicht.

Die blauen Augen kamen dem Vater traurig vor. Er brach
in der ganzen Zuneigung auseinander, die er für das Kind hat-
te, setzte sich auf den nächstbesten Stuhl und den Knaben auf
die Knie. „Reite, reite, Rößlein", sang er willig und ließ das

gesunde Bein mit ihm auf und nieder fliegen.
Adelrich lachte, jauchzte fast vor Lachen. Und doch, als das

Spiel zu Ende ging, schien ihm noch etwas nicht ganz nach

Wunsch zu sein: denn er fragte: „Gelt, Vater, du hast mich schon

noch gern?"
Diese Frage hängte sich an das Uebrige, was Zumbrunnen

zu denken gab. Aufgeschreckt, beruhigte er das Kind mit einem:
„Natürlich, was redest auch!" Aber gleich darauf verließ er ihn
und hatte draußen hinter der Tür schon wieder die andere
im Sinn, um deretwillen so viele „Wenn und Aber" ihm wie
Widerhaken in der Seele hingen. —

Eine sonderbare Zeit folgte, eine Zeit, die den Pflichtmann
Zumbrunnen doch von seinem Alltag abzulenken begann, die

ihn hin und her zerrte und machte, daß er sich selber nicht mehr
kannte.

Da fuhr er eines Tages zu Markt ins Tal. Nicht, daß er
das nicht schon früher getan hätte. Aber es gab diesmal keinen
eigentlichen Grund, kein Vieh zu verkaufen, noch zu kaufen, auch

sonst keine dringenden Geschäfte. Die alte Lene machte ein un-
zufriedenes Gesicht. Sie konnte recht sauer aussehen. Zum-
brunnen bemerkte ihre Unwirschheit wohl, auch wie sie eine

Frage auf der Zunge hatte und wie sie ihm gedankenvoll nach-
schaute. Er merkte genau, daß sie wußte, wie es um ihn stand.
Er behielt auch den verwunderten, hilflosen und erschrockenen

Ausdruck in Adlis Augen im Gedächtnis.

Unterwegs zur Stadt focht er einen richtigen Krieg mit all
diesen Dingen in sich aus. Aber bis er in den Hauptort kam,
hatte er die Zweifel mit der Ueberzeugung geschlagen, daß er,
Zumbrunnen, auch das Recht auf eigene Wünsche habe, und
der anderen, daß zuletzt schon alles werde recht werden. Noch
immer hätten sich die Leute in Unabänderliches geschickt!

Bei den Schmids gab es ein mächtig freudiges Wieder-
sehen. Zwar war der Laden wie immer an Markttagen voll:
aber Vater und Mutter Schmid ließen die Kunden, die sie

gerade unter den Messern hatten, sitzen und eilten auf Zum-
brunnen zu, als wäre er eben von einer Erdumsegelung zurück-

gekommen. Die Anna, die gerade einen Mann von seinem

Stuhl entließ, unterbrach die Reihenfolge und hieß Zumbrunnen
sich bei ihr niedersetzen, obgleich drei andere Gäste vor ihm
hätten an die Reihe kommen sollen und nun höchst unzufrie-
dene Mienen machten.
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